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ÖV wird für 
«Züri Fäscht» 
ausgebaut
Während des «Züri 
Fäschts» bietet der ZVV 
mehr als 600 ausserordent-
liche S-Bahn-Fahrten und 
über 3000 zusätzliche 
Tram- und Bus-Kurse an.

Am Züri Fäscht vom kommenden Wo-
chenende ist der öffentliche Verkehr 
die beste Wahl für eine schnelle und si-
chere An- und Rückreise, schreibt der 
Zürcher Verkehrsverbund (ZVV). Auf 
sämtlichen Linien der Zürcher S-Bahn 
gilt in beiden Festnächten ein Spezial-
fahrplan: Viele Züge fahren während 
des ganzen Fests im Halbstundentakt. 
Auch die Regionalbusse im ZVV sind in 
beiden Festnächten im Einsatz. 

In der Stadt Zürich verkehren 
Trams und Busse durchgehend alle 15 
Minuten. Ab Freitagmorgen um 6 Uhr 
ist das Festgelände für den öffentli-
chen Verkehr gesperrt. Die Trams und 
Busse fahren dann bis an die umlie-
genden Haltestellen. Die SBB führen in 
beiden Festnächten zusätzliche Fern-
verkehrszüge nach Lenzburg–Aarau, 
Olten–Bern, Luzern, Basel, Chur und 
St. Gallen.  

Grosser Effort der Mitarbeitenden
Aufgrund des enormen ÖV-Angebots 
werden am Fest über 1000 zusätzliche 
ÖV-Mitarbeitende im Einsatz stehen, 
um einen reibungslosen Betrieb si-
cherzustellen. Davon werden rund 200 
Personen als Kundenlenker und -bera-
ter fungieren. Die Transportpolizei der 
SBB und der Sicherheitsdienst des ZVV 
stehen mit Vollaufgebot rund um die 
Uhr im Einsatz, heisst es in der Mittei-
lung weiter.

Nach den Feuerwerken am Freitag- 
und Samstagabend ist insbesondere 
an den Bahnhöfen Zürich Stadelhofen 
und Zürich Enge sowie an den Tram-
haltestellen mit Wartezeiten zu rech-
nen. Es empfiehlt sich deshalb, die 
Heimreise etwas später anzutreten.

Tickets schon vor Rückfahrt lösen
Mit Vorteil kauft man die benötigten 
ÖV-Tickets für die Heimreise bereits 
bei der Hinfahrt. Dazu gehört wie an 
jedem Wochenende auch der Nachtzu-
schlag von fünf Franken, falls die Heim-
reise nach 1 Uhr geplant ist. So erspa-
ren sich die Festbesucherinnen und 
-besucher das Anstehen vor den Ti-
cketautomaten. Am einfachsten löst 
man Tickets mit der ZVV-Ticket-App 
oder über SBB Mobile. Der Nachtzu-
schlag kann auch per SMS mit dem 
Kennwort «NZ» an die Nummer 988 
gelöst werden. (eing)

von Elvira Jäger

D rei Frauen und zwei 
Männer sitzen in wei-
chen Polstersesseln, auf 
den niedrigen Tischchen 
stehen Kaffeetassen und 

Wassergläser. Eine Frau erzählt von 
einer Töfftour, eine andere von ihrem 
neugeborenen Enkelkind. Hille Bal-
dinger schneidet ihren selbst gebacke-
nen Rhabarberkuchen in Stücke und 
serviert. Baldinger ist eine von zwölf 
Freiwilligen, die sich in der Betreuung 
der Gäste des Jonas-Treffs im evange-
lischen Zentrum Rap-perswil abwech-
seln. Sie ist seit dem Anfang dabei, 
ihre Backkünste sind legendär.

Die Idee zu einem Treffpunkt für 
seelisch belastete Menschen hatte vor 
zehn Jahren Markus Knoblauch, da-
mals Präsident der Evangelisch-Re-
formierten Kirchgemeinde Rappers- 
wil-Jona und ehemaliger Chefarzt 
des Spitals Männedorf. Die Ausgren-
zung von Menschen mit psychischen 
Problemen habe ihn stark beschäf-
tigt, erzählt Knoblauch. Nachdem er 
einige Angebote im Kanton Zürich 
angeschaut hatte, trat er mit der Idee 
eines regelmässigen, zwanglosen, 
konfessionell neutralen Treffpunkts 
ans Psychiatrie-Zentrum Linthgebiet 
heran. Dort stiess er sofort auf offene 
Ohren.

Zwei Treffen pro Woche
2009 fanden die ersten Begegnungen 
im Jonas-Treff statt. Bei zwei Treffen 
pro Woche sind in den letzten zehn 
Jahren fast tausend Begegnungsnach-
mittage daraus geworden. Im Namen 
steckt neben dem Ortsnamen Jona 
auch der biblische Jonas, ein verzwei-
felter und von Gott geprüfter Depres-
siver avant la lettre. 

Trägerin ist die Kirchgemeinde, die 
einen Raum im evangelischen Zent-
rum Rapperswil zur Verfügung stellt 
und einen finanziellen Beitrag leistet. 
Auch die freiwilligen Helferinnen und 
Helfer, die jeweils für Speis und Trank 

Der Jonas-Treff hilft gegen 
Einsamkeit und Leere
Beim Jonas-Treff in Rapperswil-Jona kommen seit rund zehn Jahren seelisch belastete Menschen zusammen, 
die Geselligkeit, Kontakte und Anregung suchen. Das Angebot ist eine Erfolgsgeschichte. 

Alle hier haben  
eine lange 
Krankengeschichte 
hinter sich, doch 
darum soll es im 
Treff nicht gehen.

sorgen, stammen aus ihren Reihen. 
Vom Psychiatrie-Zentrum ist bei je-
dem Treffen eine Fachperson anwe-
send, und als psychiatrischer Konsilia-
rius steht Christoph Profos zur Verfü-
gung. Für die Teilnehmer ist der Nach-
mittag kostenlos.

Lange Krankheitsgeschichte
Nach einer Stunde sitzen an diesem 
Donnerstagnachmittag vier Frauen 
und drei Männer am Tisch, eine junge 
Frau ist eben aufgebrochen. In wenigen 
Tagen wird sie eine Vollzeit-Arbeitsstel-
le antreten, die erste seit Jahren. Sie sei 
ziemlich nervös und habe noch sehr 
viel zu tun, sagt sie, bevor sie geht. So-
zialarbeiterin Cornelia Schmid vom 
Psychiatrie-Zentrum nickt ihr zum Ab-
schied aufmunternd zu.

Der Älteste in der Runde ist 90, ein 
gepflegter Herr mit wachem Geist, 
den man mindestens zehn Jahre jün-
ger schätzt. Er komme hierher, weil er 
sich sehr einsam fühle, seit seine Frau 
und viele seiner Freunde und Nach-
barn gestorben seien, erzählt er. Die 

Pro Senectute habe ihn auf den Jonas-
Treff aufmerksam gemacht. 

Alle, die hier sind, haben eine lange 
Krankengeschichte hinter sich, waren 
schon in Kliniken, doch darum soll es 
im Jonas-Treff nicht gehen. Sie kom-
me, seit es den Treff gebe, erzählt eine 
Frau. «Die zwei Nachmittage geben 
meiner Woche Struktur.» Andere Teil-
nehmer haben das Bedürfnis nach so-
zialen Kontakten und Gesprächen. 
«Die Leute können kommen und ge-
hen, wann und wie sie wollen», erklärt 
Knoblauch. Die Teilnehmer schätzten 
es, dass niemand etwas von ihnen ver-
lange. «Sie müssen nicht kochen, nicht 
basteln und keine Therapiegespräche 
führen», sagt Knoblauch und schmun-
zelt. Spiele und der Computer, die 
man anfangs in den Raum stellte, sind 
längst weggeräumt. Einzig der Tögge-
likasten wird eifrig benutzt.

Am Anfang kamen pro Nachmittag 
drei bis vier Personen, heute sind es im 
Schnitt zwölf. Doch trotz der Nieder-
schwelligkeit des Angebots, schaffen 
nicht alle den Schritt problemlos. Eine 

Frau brauchte 22 Anläufe, bis sie sich 
hineintraute. Drogenabhängige oder 
Alkoholiker sind nicht zugelassen. 
Schwierige Situationen gab es ab und 
zu, bedroht fühlen musste sich in all 
den Jahren aber niemand. Im Notfall 
stünde das Psychiatrie-Zentrum 
Rapperswil-Jona bereit. 

Auch Migranten kommen
Die meisten Besucher des Treffs kom-
men über Ärzte oder das Psychiatrie-
Zentrum Linthgebiet, nur wenige fin-
den den Weg aus eigenem Antrieb. In-
zwischen bilden sich auch ausserhalb 
der beiden Nachmittage Grüppchen, 
die Kontakt pflegen. Knoblauch, der 
sich Angebote wie den Jonas-Treff 
auch in anderen grösseren Ortschaf-
ten wünscht, wertet das als Erfolg. In 
den letzten Jahren seien vermehrt Mi-
granten und damit auch Menschen 
muslimischen Glaubens gekommen. 
Auch das freut den Spiritus Rector des 
Jonas-Treffs: «Wir wollten und wollen 
nie missionieren. Den Ton geben die 
Menschen an, die hier herkommen.»

Zehn Jahre Jonas-Treff: Sozialarbeiterin Cornelia Schmid, Gründer Markus Knoblauch, Hille Baldinger, freiwillige Mitarbeiterin, und zwei 
Gäste (von rechts) sitzen im evangelischen Zentrum Rapperswil beisammen.  Bild Elvira Jäger

Schwemmholz erfordert besondere Vorsicht
Regenfälle und die Schneeschmelze sorgten jüngst dafür, dass einiges Schwemmholz in den Walensee gelangte. Auch wenn sich die Lage 
wieder etwas entspannt hat, ist bei Schiffs- und Bootsführern trotzdem weiterhin erhöhte Aufmerksamkeit gefragt.

von Guido Städler

Gemäss Markus Scherrer, Leiter des 
Schiffsbetriebes Walensee, ist die Ge-
fahr durch Baumstämme und Baum-
strünke auf dem See sehr gross. Der 
Zusammenprall mit einem Baum-
stamm kann Farbschäden an Schiffen 
und Booten im Unterwasserbereich 
hervorrufen. Aber auch kleinere Ver-
schmutzungen durch Äste, Laub, Tan-
nennadeln können im Kühlsystem der 
Motoren die Filter verstopfen. Noch 
schlimmer ist es aber, wenn Holz in 
den Antrieb oder den Propeller ge-
langt. Ein beschädigter Antrieb kann 

zu starken Vibrationen am Schiff füh-
ren. In solchen Fällen muss das Schiff 
ausgewassert und der Propeller gerich-
tet werden. Zwei bis vier Tage kann so 
eine Arbeit dauern und solange ist das 
Schiff ausser Betrieb.

Um Schäden zu vermeiden, müssen 
die Schiffsführer derzeit besonders 
vorsichtig sein. Vor allem in der Nacht 
sei sehr viel Konzentration nötig.

Keine Schwimmhilfen
Gleiches gilt für den privaten Motor-
bootsverkehr, wie Max Bürer, Obmann 
des Seerettungsdienstes oberer Walen-
see, bestätigt. Hauptsächlich nachts sei-

en die teils massiven Holzstücke sehr 
schwer erkennbar. Wenn diese Brocken 
erst kurz vor den Booten festgestellt 
werden, sei ein Ausweichen fast nicht 
mehr möglich.

Baumstämme im Wasser sind we-
der Schwimmhilfen noch Spielzeuge. 
Trotzdem verleiten sie immer wieder 
gerade Kinder dazu. Sie benutzen diese 
als Floss und setzen sich darauf. Wenn 
sich die Stämme dann abrupt drehen, 
fallen sie ins Wasser und geraten in Pa-
nik. Dabei sind im Walensee auch 
schon Kinder ertrunken. Erwachsene 
sollten daher ihre Kinder vor der Ge-
fahr warnen und stets beaufsichtigen.Gefährlich: Schwemmholz kann Schiffe und Boote massiv beschädigen. Pressebild


